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Kurz zusammengefasst …
Die Flexibilisierung der Studienorganisation durch eine Er-
öffnung flexibler Lernwege und Studienformen wird durch 
die zunehmende Heterogenität hochschulischer Zielgruppen 
immer zentraler, um den unterschiedlichen Bedürfnissen der 
Studierenden gerecht zu werden. In der Praxis wird eine fle-
xible Studienorganisation vor allem in berufsbegleitenden 
Studiengängen umgesetzt. In grundständigen Studiengän-
gen wird versucht, eine Flexibilisierung durch Teilzeitstudi-
engänge zu realisieren. Warum dies mit der aktuellen Gestal-
tung von Teilzeitstudiengängen nicht erreicht werden kann 
und wie auch in grundständigen Studiengängen neueren und 
innovativeren Studienformen nachgegangen werden kann, ist 












von	 Hochschulen	 wird	 eine	 flexible	 Studienorganisation	
immer	 wichtiger,	 um	 den	 unterschiedlichen	 Bedürfnissen	
der	 Zielgruppen	 gerecht	 zu	 werden.	 Neben	 berufsbegleiten-
den	 Studiengängen,	 die	 ihren	 Zielgruppen	 durch	 eine	 ent-
sprechende	 Flexibilisierung	 in	 der	 Studienorganisation	
gerecht	 werden,	 rückt	 auch	 in	 grundständigen	 Studiengän-
gen	die	Flexibilisierung	immer	weiter	in	den	Fokus,	um	ein	
die	 Bildungssysteme	 übergreifendes	 Lebenslanges	 Lernen	
zu	 ermöglichen.	 Im	 Rahmen	 dieses	 Beitrags	 werden	 nach	
einer	 Darstellung	 der	 sich	 verändernden	 Zielgruppen	 von	
Hochschulen	Ansätze	verschiedener	Modelle	einer	flexiblen	
Studienorganisation	aufgezeigt.	Ein	Blick	in	die	Praxis	zeigt	
dann	 die	 aktuellen	 Entwicklungen	 einer	 flexiblen	 Studi-









2 Veränderte Zielgruppen von Hochschulen
Immer	 mehr	 Studierende	 weichen	 stärker	 von	 dem	 klas-
sischen	 Bild	 der	 traditionellen	 Studierenden	 ab,	 die	 direkt	
nach	 dem	Abitur	 an	 die	Hochschulen	 kommen,	 in	Vollzeit	
studieren	 und	 danach	 direkt	 und	 dauerhaft	 in	 das	 Berufs-
leben	 eintreten	 (vgl.	 Kerres/Hanft/Wilkesmann	 2012).	 Stu-
dierende	 kommen	 heute	 auf	 unterschiedlichen	Wegen	 (z.B.	
durch	 ihre	 Berufsabschlüsse	 und/oder	 -erfahrungen),	 mit	
unterschiedlichen	 Voraussetzungen	 (z.B.	 soziale	 Herkunft,	
Bildungsstand,	 Praxiserfahrung)	 und	 entsprechend	 in	 un-








klassische	 Bild	 der	 traditionellen	 Studierenden	 –	 vor	 allem	
vor	dem	Hintergrund	des	fortschreitenden	demografischen	
Wandels	 und	 der	 zunehmenden	 Entgrenzung	 von	 Lebens-
phasen	(vgl.	Zimmer	2013)	–	zukünftig	weiter	verändern	wird	
und	 dass	 Hochschulen	 durch	 die	 zunehmend	 heterogener	







flexible	Lernwege	und	 Studienformen	 zu	 eröffnen	und	um	
damit	 die	 Implementierung	 von	 Lebenslangem	 Lernen	 zu	
fördern.		
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Röbken	 (2012,	 S.	 242ff.)	 umschreibt	 drei	 Kerndimensionen	
eines	flexiblen	Studiums,	die	sich	auf	die	inhaltliche	(Schwer-
punktsetzung,	 Kursanzahl,	 Wahlmöglichkeiten,	 Adaptivi-




Grassl	 (2012,	 S.	 57ff.)	 unterscheidet	 hinsichtlich	 der	 Forde-








stände,	 zusätzliche	 Angebote	 und	 individuelle	 Zusammen-
stellungswünsche).	
Im	 Hinblick	 auf	 die	 aufgezeigten	 Modelle	 flexibler	 Studi-
enorganisation	 kann	 vor	 allem	 der	 zeitlichen	 Dimension	
eine	übergeordnete	Rolle	zugesprochen	werden,	da	diese	den	
Ausgangspunkt	 zur	 Flexibilisierung	 bildet	 und	 sich	 andere	
Dimensionen	 anpassen	 können	 (die	 inhaltliche	Dimension	




4 Flexible Studienorganisation in der Praxis
Mit	Blick	auf	die	Studienorganisation	an	Hochschulen	wur-
den	 in	 den	 letzten	 Jahrzehnten	 alternative	 Studienformen	
weiterentwickelt	und	 teilweise	 etabliert.	Laut	der	20.	 Sozial-
erhebung	des	Deutschen	Studentenwerks	(Middendorff	et	al.	
2013)	wurden	nach	dem	Hochschulkompass	der	Hochschul-
rektorenkonferenz	 im	 Jahr	 2012	 insgesamt	 2.012	 Studien-
gänge	angeboten,	die	in	Teilzeit,	berufsbegleitend	oder	dual	
studiert	werden	konnten,	was	 zwölf	Prozent	der	grundstän-
digen	 und	 weiterführenden	 Studiengänge	 ausgemacht	 hat.	
Ein	 aktueller	 Blick	 in	 den	 Hochschulkompass1	 der	 Hoch-
schulrektorenkonferenz	 zeigt,	 dass	 inzwischen	 3.966	 Stu-
diengänge	 und	 somit	 18	 Prozent	 aller	 grundständigen	 und	
weiterführenden	Studiengänge	in	Teilzeit,	berufsbegleitend	
oder	 dual2	 studiert	werden	können.	Neben	dieser	 erkennba-




4.1 Flexible Studienorganisation in  
 berufsbegleitenden Studiengängen 
Bengstermann	und	Theis	 (2014)	 fassen	anhand	der	Perspek-
tiven	 für	 mehrdimensionale	 Flexibilisierung	 nach	 Grassl	
(2012)	 verschiedene	 Beispiele	 zur	 „Flexibilisierung	 und	 In-








Berufsrückkehrer/innen,	 Studienabbrecher/innen	 und	 ar-
beitslose	 Akademiker/innen	 richten.	 Die	 Studienangebote	
werden	 im	Hinblick	 auf	 die	Perspektiven	mehrdimensiona-
ler	 Flexibilisierung	 (Grassl	 2012)	 so	 entwickelt	 und	 angebo-
ten,	 dass	 sie	 den	Ansprüchen	der	Zielgruppen	 in	Bezug	 auf	
die	 räumliche	 (z.B.	Fernstudium),	methodische	 (z.B.	E-Lear-
ning),	zeitliche	(z.B.	Studium	unabhängig	von	Seminarzeiten	
und	 Semesterverläufen),	 lebenszeitliche	 (z.B.	 individueller	
Studienbeginn	 und	 -abschluss)	 und	 inhaltliche	 (z.B.	 thema-
tische	 Freiräume	 über	 Fächergrenzen	 hinaus)	 Perspektive	
gerecht	werden	(vgl.	Bengstermann/Theis	2014).




ell	mit	 der	Einführung	von	Teilzeitstudiengängen	 als	 alter-
native	 Studienform	versucht,	 eine	 flexible	 Studienorganisa-
tion	zu	schaffen.	Das	Angebot	an	Teilzeitstudiengängen,	 in	
denen	 in	den	meisten	Fällen	der	 zeitliche	Aufwand	 für	das	
Studium	halbiert	und	die	Regelstudienzeit	 verdoppelt	wird,	
wurde	mittlerweile	 in	 15	 Landeshochschulgesetzen	 (Rhein-
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desländern	und	Hochschulen	in	unterschiedlicher	Form	um-
gesetzt.	Im	Hinblick	auf	die	bestehenden	unterschiedlichen	











ten	 ist	mit	 einem	Prozent	 der	 Studierenden	weiterhin	 sehr	
gering.	 Im	 Vergleich	 dazu	 werden	 berufsbegleitende	 Stu-
diengänge	 von	mittlerweile	 drei	 Prozent	 der	 Studierenden	
nachgefragt	 (ebd.).	 Die	 geringe	Nachfrage	 nach	 den	 formel-
len	 Teilzeitangebote	 hängt	 überwiegend	 damit	 zusammen,	
dass	viele	Hochschulen	Schwierigkeiten	mit	der	Umsetzung	
des	 Teilzeitstudiums	 haben,	 die	 vor	 allem	 im	Hinblick	 auf	
bürokratische	Verfahren	 in	einem	recht	starren	Modus	mit	
fehlender	 Flexibilität	 und	 Finanzierungsschwierigkeiten	
(der	 BAföG-Anspruch	 entfällt)	 beobachtet	 werden	 können	
(vgl.	Bargel	2013).	Auch	weitere	Studien	 (vgl.	 z.B.	Wex	2005;	




bei	 der	 Umsetzung	 bestehen	 (vgl.	 Maschwitz/Brinkmann	
2015).	 Aufgrund	 der	 mangelnden	 Nachfrage	 nach	 den	 for-
mellen	 Teilzeitangeboten	 sowie	 durch	 die	 offensichtlichen	
Schwierigkeiten	bei	der	Umsetzung	kann	„festgehalten	wer-
den,	 dass	 das	Teilzeitstudium	 in	 der	 bisherigen	Gestaltung	
kein	 geeignetes	 Studienmodell	 darstellt,	 um	 der	 Heteroge-
nität	 studentischer	 Lebenswelten	 gerecht	 zu	 werden.	 Die	
bisherigen	 Teilzeitangebote	 werden	 seitens	 der	 Hochschu-





















in	 grundständigen	 Studiengängen	 durch	 die	 Hochschulen	
nicht	 mit	 entsprechenden	 Angeboten	 bedient,	 dann	 kann	




5 Diskussion und Ausblick
Im	Hinblick	auf	die	Eröffnung	flexibler	Lernwege	und	Studi-
enformen	zur	Implementierung	von	Lebenslangem	Lernen	
in	Hochschulen	 kann	 in	 Bezug	 auf	 die	 vorherigen	 Ausfüh-
rungen	 festgehalten	 werden,	 dass	 durch	 die	 zunehmende	
Entwicklung	 berufsbegleitender	 Studiengänge,	 die	 aktuell	
vor	 allem	 durch	 den	Wettbewerb	 „Aufstieg	 durch	 Bildung:	
offene	 Hochschulen“	 stark	 befördert	 werden,	 viele	 Bemü-
hungen	zur	Flexibilisierung	unternommen	werden	und	ver-
mehrt	 flexible	 Studienangebote	 entwickelt	 und	 angeboten	
werden.	 Die	 beschriebenen	 Zielgruppen	 können	 mit	 ihren	




Betrachtet	 man	 hingegen	 die	 aktuellen	 Entwicklungen	 in	
den	grundständigen	Studiengängen	wird	deutlich,	dass	mit	
der	Einführung	von	Teilzeitstudiengängen	eher	Sonderfälle	







Bologna-Prozesses	 vorhandenen	 Chancen	 zur	 Flexibilisie-
rung	 der	 Studienorganisation	 im	 grundständigen	 Bereich	
(z.B.	durch	Modularisierung)	bei	der	Umstellung	auf	die	ge-
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die	 Frage,	 ob	 es	 nicht	 auch	 im	 grundständigen	 Bereich	 an	
der	Zeit	ist,	neuere	und	innovativere	Modelle	einer	flexiblen	
Studienorganisation	zu	denken,	denn	die	einfache	Trennung	
von	 Vollzeit-	 und	 Teilzeitstudiengängen	 scheint	 hier	 nicht	
der	richtige	Weg	zu	sein.	Mögliche	Bedingungen	einer	flexi-
blen	Studienorganisation	finden	sich	z.B.	durch	die	Abschaf-
fung	 der	Regelstudienzeit,	 damit	 die	 Studierenden	Module	
semesterweise	 je	 nach	 individueller	 Kapazität	 belegen	 kön-
nen.	Lehrveranstaltungen	könnten	zu	verschiedenen	Zeiten	
und	 in	 unterschiedlichem	 Umfang	 angeboten	 werden	 und	


















um	 gültige	 Aussagen	 über	 ihr	 unterschiedlichen	 Vorausset-
zungen	 und	 Bedürfnisse	 –	 vor	 allem	 hinsichtlich	 einer	 fle-
xiblen	 Studienorganisation	 –	machen	 zu	 können.	 Dabei	 ist	
anzunehmen,	dass	sich	nicht	allgemein	gültige	Aussagen	zu	
den	(potenziellen)	Zielgruppen	machen	lassen,	sondern	dass	
diese	 sich	 z.B.	 hinsichtlich	 Regionen,	 Studienabschlüssen,	
Fächergruppen	 und	 Fachkulturen	 unterscheiden.	 Daneben	
ist	auch	zu	überlegen,	wie	eine	flexible	Studienorganisation	
an	Hochschulen	umgesetzt	werden	kann.	Hier	sind	vor	allem	
Überlegungen	 hinsichtlich	 einer	 geeigneten	 Struktur	 und	
Organisation	sowie	entsprechender	Ressourcen	zur	Entwick-
lung	und	Implementierung	notwendig.	Darüber	hinaus	ist	in	
den	 Hochschulen	 auch	 ein	 Umdenken	 erforderlich,	 durch	
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